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Seuzach DiehungrigenSchnäbelweit aufgesperrt,wartendie jungenRauchschwalbenauf ihreEltern,
diedasNest in einemSeuzacherPferdestall imMinutentakt anfliegen. Foto: RolandMeier

… 108 Jahren Ginger Rogers,
eigentlich Virginia Katherine
McMath, war eine US-amerika-
nische Schauspielerin, Tänze-
rin und Sängerin. Gemeinsam
mit Fred Astaire bildete sie in

zehn gemeinsamen Tanzfilmen
ein weltberühmtes Leinwand-
paar – für ihre dramatische
Rolle in «Fräulein Kitty» (1940)
gewann sie einen Oscar als
Beste Hauptdarstellerin. (red)

Heute vor …

Ginger Rogers kommt zurWelt

Spielte in «Die Träume einer
Frau». Foto: PD

Nr. 989/ 50 Jahre Mondlandung (3)

Die letzten Geheimnisse einer rationalen Welt von Ruedi Widmer
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Vorreformation
Diverse Artikel

Wer als Ferienlektüre die «Be-
kenntnisse des Hochstaplers
Felix Krull» von Thomas Mann
liest, findet darin eine Pariser
Adresse, Rue de l’Échelle au Ciel
92. An dieser Himmelsleiter
wohnt der Uhrmacher und
Hehler, bei dem Felix Krull den
gestohlenen Schmuck zu Geld
machen kann. InWinterthur
findet man in keinem amtlichen
Verzeichnis eine Himmelsleiter.
Nur ältere Leute an der Heilig-
bergstrasse kennen die Treppe,
die von der Nummer 38 zum
Rosengarten hinaufführt, unter
diesem Namen. Die Bezeich-
nung erschliesst sich,wenn
man oben die lehrreiche Tafel
zum «HeiligenWinterthur»
liest. Sie steht an der Stelle der
Jakobskirche, die zum dortigen
Chorherrenstift gehörte. Graf
Ulrich III. von Kyburg soll die
Kirche nach seinem Sohn Jakob

benannt haben, geweiht war sie
demApostel Jakob, zu dessen
Gebeinen man noch heute nach
Santiago de Compostela pilgert.
Die Himmelsleiter gehört zum
dritten Jakob, zum Stammvater
aus demAlten Testament.
Dieser träumte, «eine Leiter sei
auf die Erde gestellt, die mit der
Spitze an den Himmel rührte,
und die Engel stiegen daran auf
und nieder». Die Jakobskirche
ist nach der Reformation abge-
tragenworden. Die Tafel, die an
sie erinnert, verdankt man Lucia
Angela Cavegn, Miguel Garcia
und Erwin Schatzmann. Mit
ihrem Beitrag zu den Reforma-
tionsfeierlichkeiten machen sie
auf neun solche sakrale Orte im
vorreformatorischenWinter-
thur aufmerksam. Die Him-
melsleiter hat die Reformation
heil überstanden und wird
weiter begangen, von Hehlern
kaum, vielleicht aber von
Engeln.
Thomas Gehring, Winterthur

Eine Treppe zumHimmel
Leserbriefe
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Ausgabe vom 13. Juli
«Nicht einfach Ja und Amen»

«Den Rand halten», soll nach
Monika Schmid ein katholi-
sches Credo sein. Vielleicht
könnte man den von ihr als
negativ bewerteten Grundsatz
auch von der positiven Seite
betrachten. In einer Zeit, in der
alle Massstäbe, alle Fesseln
gesprengt werden und in der
eine unglaubliche Umweltzer-
störung stattfindet, wäre ein
Sich-Besinnen auf Grenzen
notwendig.Was für ein schönes
Beispiel ist doch die gute, alte
Schalenwaage: Sie bleibt nur
im erwünschten Gleichgewicht,
wenn sich beide Seiten ausglei-
chen. Bleiben Sie objektiv, Frau
Schmid. Das schliesst nicht aus,
Missstände anzuprangern,
doch sollte meines Erachtens
auch Positives in eine Reflexion
einfliessen.
Rolf Flückiger,
Kollbrunn

Auf Grenzen
besinnen ist nötig

Ausgabe vom 13. Juli
«Wie viele Unterschriften braucht
eine Initiative?»

Der Stadtrat beantragt, die
Hürden für Initiativen und Refe-
renden zu erhöhen. Er begrün-
det dies unter anderem damit,
dass «viele Abstimmungen
unnötig seien». Eine Partei, die
in ihrem Namen den Bestand-
teil demokratisch trägt, findet
gar, «eine Kompetenzverlage-
rungweg vomVolk» sei ange-
bracht. Soll dies das Verständ-
nis unserer direkten Demokra-
tie sein? Ich bin entsetzt.
Ruth Huber, Winterthur

Soll das direkte
Demokratie sein?
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Thema

Geschirr: Auf die Deponie

Wie entsorgt man Keramik und
Geschirr, das zerbrochen ist oder
eine Ecke weg hat? Judith Maag:
«Wir nehmen das im Recy-Hof
entgegen für 40 Rappen pro Kilo,
und das landet dann auf einer
Inertstoff-, also auf einer Bau-
schuttdeponie. Man kann einen
einzelnen zerbrochenen Teller
oder eine Tasse aber auch einfach
in den Abfallsack stecken, dann
landet die Schlacke nach der
Verbrennung ebenfalls auf einer
Deponie.» (mgm)

Korken: Upcycling

Was soll man tun mit den Korken
vonWeinflaschen, da gabs doch
früher mal eine Korkensammlung
für dieses Naturprodukt? «Man
kann Korken verwerten, via Up-
cycling, dann entstehen Dämm-
materialien oder auch Untersätze
daraus. Oft sind es karitative
Organisationen oder Integrations-
projekte, die die Korken weiter
verwenden. Wir nehmen Korken
bei uns unentgeltlich entgegen und
geben sie weiter. Damit verdienen
wir keinen Rappen.» (mgm)

Styropor: 40 Rappen pro Kilo

Wie entsorgt man Styropor oder
Sagex, dieses weisse, sperrige
Verpackungsmaterial, das man
kaum in einen Abfallsack bringt?
«Das ist eigentlich geschäumtes
Polystyrol und gut stofflich ver-
wertbar, weil es sehr einheitlich ist.
Der Aufwand ist aber immens. Wir
nehmen es entgegen, für 40
Rappen pro Kilo, was eigentlich
nichts ist, denn Styropor wiegt ja
fast nichts. Wir pressen es hier im
Betrieb zu Briketts und geben es in
die stoffliche Verwertung.» (mgm)

Kaffeekapseln: «Idiotisch»

Was tun mit Kaffeekapseln aus Alu
oder Plastik? «Aus meiner Sicht
und wenn man über Klimaschutz
spricht, ist es idiotisch, eine Kapsel
für eine Portion Kaffee zu produ-
zieren, zu verfrachten, zu nutzen
und dann zu entsorgen. Da habe
ich lieber eine Bialetti-Espresso-
maschine, die ich nach zwanzig
Jahren als Aluminium entsorgen
kann. Und der Kaffeesatz ist
Grüngut. Wenn wir von Umwelt-
schutz sprechen: Sofort aufhören
mit allen Kapselsystemen! (mgm)

Scherben bringen Glück. Foto: mgm Wertvolles Naturprodukt. Foto: mgm Sperrig, aber sehr leicht. Foto: mgm Bequem, aber dumm. Foto: mgm

Die Firma Maag Recycling wur-
de 1942 von Judith Maags Ur-
grossvater gegründet, damals als
Industrie-Recyclingbetrieb. Das
firmeneigene Gelände in der
Grüze umfasst rund 20000Qua-
dratmeter, der Recy-Hof ist nur
ein kleiner Teil davon. Im grös-
seren Teil wird das angelieferte
Material gelagert und vorver-
arbeitet mit Schrottschere, Bal-
lenpresse, Vorzerkleinerer, Gra-
nulator undweiterenMaschinen.
Wichtig für das Unternehmen sei
derGleisanschluss zumBahnhof
Grüze, sagt Judith Maag: Beim
Eisen gehen rund zwei Drittel per
Bahn weg, beim Glas sowie bei
Karton und Papier etwa die Hälf-
te. Rund 60000TonnenMateria-
lien allerArtwerden pro Jahrum-
geschlagen, wovon nur knapp
zehn Prozent vom Recy-Hof

kommen, also Kleinmengen.Der
grosse Rest kommt von Gemein-
den, von der Industrie und vom
Gewerbe.

Samstags stauen sich Autos
In der Firma arbeiten fast 60 Per-
sonen,mit zwei drei Ausnahmen
alleVollzeit. Die überregional be-
deutende Recycling-Firma bietet
jährlich zwei Lehrstellen zum
Recyclisten an und alle drei Jah-
re eine KV-Lehrstelle. Jeden
Samstag und teilweise auch an
normalen Wochentagen ist die
Hölle los im Recy-Hof: DieAutos
stauen sich weit zurück. Mit
Parkplatzeinweisern und dank
einer Ausfahrt Richtung Bahn-
hof Grüze lässt sich derAndrang
jedoch bewältigen. An Spitzen-
tagen kommen bis zu 2500 Kun-
den zu Maag Recycling. (mgm)

60000 Tonnen Material jedes Jahr,
bis 2500 Kunden pro Tag, 60 Angestellte

Martin Gmür

Gibts in Ihrem privaten Haus-
halt etwas, das nicht recycliert
wird und imAbfall landet?
Ja sicher.Man kannmit dembes-
ten Willen nicht alles stofflich
verwerten, und es macht auch
nicht alles Sinn.Was bei mir de-
finitiv imAbfall landet, sindVer-
bundkunststoffsachen. Salami-
verpackungen zum Beispiel,
unten die Schale und oben die
Folie.Weil ja niemand braune Sa-
lami kaufen will, hats dort drin
eine UV-Blockschicht. Auch ver-
schmutzte Sachen kommen bei
mir in denAbfall,Wattestäbchen
zumBeispiel, und der Staubsau-
gerbeutel sowieso.

Und das gibt dann jedeWoche
einen Sack voll?
Ich habe einen Einpersonen-
haushalt, also bloss alle zwei bis
drei Wochen einen Sack voll.

Wasmachtman am bestenmit
einem Joghurtdeckeli, egal ob
Plastik oderAlu?Abschlecken?
Abspülen?Warm oder kalt?
Abschleckenwürde ich es sowie-
so, weil ein Joghurt ja lecker ist.
Ein Kunststoffdeckeli kannman
in den Abfall werfen, und das
Aludeckeli kommt zum Alu.

Es lohnt sich tatsächlich, ein so
kleines Deckeli zu recyclieren?
Definitiv. Jedes Joghurtdeckeli
spart Energie. Aluminium ist
einer jener Stoffe, bei denen je-
des Gramm relevant ist. Man
spart über 90 Prozent Energie,
wennmanAluminium recycliert
gegenüber Primäraluminium.

Ichweiss beim Entsorgen nie,
was zu tun ist mit diesen
Säcken, die aussehenwieAlu,
aber plastikbeschichtet sind.
Das sind Verbundstoffe, da hats
nur sehrwenig Aluminium drin,
und derAufwand, das zurückzu-
gewinnen, ist viel grösser als der
Nutzen. Also wegwerfen.

Wohin kommt eine blaue
Prosecco-Flasche?
In den Grünglas-Container.Auch
die rote Flasche, also alles, was
nicht braun oder weiss ist. Das
Grünglas ist die am wenigsten
wertvolle Glasqualität.

Ist die Energieersparnis beim
Glasrecycling ähnlich hochwie
beimAluminium?
Nein, Alu ist mit Abstand am ef-
fektivsten, aber auch beim Glas
ist die Ersparnis sehr hoch.

Wie schlimm ist es,wenn eine
Glasflasche im falschen Contai-
ner landet? Ist dann der ganze
Container quasi verseucht und
minderwertig?
Man rechnet grundsätzlich mit
einem kleinen Anteil an Fehl-
würfen. Darauf sind dieAnlagen
eingerichtet.Aber es ist natürlich
ein grosserUnterschied, obman
eine Anlage hat, um einzelne
Fehlwürfe auszusortieren oder
um eine gemischte Fraktion zu
sortieren. Die meisten Glashüt-
ten haben eine Vorbereitungs-
stufe,wo die Etikettenweggewa-
schen werden, wo Deckeli und
Flaschenverschlüsse entfernt
werden, wo das Glas in etwa
gleich grosse Scherben gebro-

chenwird.Dort gibts immer auch
eine Farbkontrolle, damit kein
blaues Glas im weissen ist.

Wenn ich Sie richtig verstanden
habe, ist einWeinverschluss an
der Flasche nicht schlimm…
...nein, das wird herausgelesen.

Besserwäre,man nimmtsweg?
Sicher, auch Kunststoffdeckel
kann man wegnehmen.

Sie gebenmir das Stichwort:
Kunststoff. Da gibts ja Unter-
schiede, und als Normalkonsu-
ment hatman den Durchblick
verloren. Nur schon dies:
PET-Getränkeflaschen bringen
wir in die Läden zurück, aber
fürÖl- und Essigflaschen aus
PETgilt das nicht. Kürzlichwar
ich in Österreich, dawerden
alle Kunststoffe in einem einzi-
gen Sack gesammelt.Warum ist
das bei uns so kompliziert?
Weil bei uns viel mehr in die
stoffliche Verwertung geht. Die
Politik in der Schweiz legt sehr
grossenWert auf dieseTrennung
an derQuelle: dassman das Glas
nicht gemischt sammelt, dass
man auch Papier und Karton
nicht gemischt sammelt.

Aberwasmache ich in der
Schweizmit dem Joghurtbe-
cher? Der Karton rundherum
kommt zumKarton, aberwohin
mit demPlastik-Innenteil?

Das ist meist PS, Polystyrol, das
ist ein sehr heikler Kunststoff,
den man verwerten kann. Aber
Wiederverwerten ist erst dann
einigermassen ökonomisch,
wenn ich x Tonnen vom selben
Material nicht verunreinigt an-
geboten bekomme.

Fürmein Joghurtbecherli mit
einigen GrammGewicht heisst
das: ab in denAbfallsack?
Genau.

Anderes Beispiel: Ich kaufe die
Erdbeeren nicht in der Karton-,
sondern in einer Kunststoff-
schale.Wohin damit?
Das kann PET, PE, PP oder auch
aus PS sein. Vier verschiedene
Materialien, die in den wenigs-
ten Fällen angeschrieben sind.
Da hatman das Problem: inwel-
chen Kübel damit?

Sagen Sie esmir: inwelchen?
In den Kehrichtsack, fertig.

Wasmache ichmit einem alten
Plastikeimer, der ein Loch hat
oder keinen Henkel mehr?
In unseremRecyclinghof vorbei-
bringen, 40 Rappen zahlen pro
Kilo, und ich garantiere, dass er
in die stofflicheVerwertung geht,
denn solche Eimer sind fast im-
mer PE oder PP. Der Kunststoff-
markt ist nicht sehr ergiebig,
aberwenn das Erdöl mal wieder
teurer ist, kann man das viel-
leicht kostenlos anbieten. Aber
wir können die Stoffe verwerten.

Was rentiert eigentlich für Ihre
Firma von all den Stoffen?
Grundsätzlich sollte alles rentie-
ren, es ist eine Frage derMargen.
Ab zehn Kilo zahlenwir etwas für
dieNicht-Eisen-Metalle, also bei-
spielsweise für Kupferkabel. Bei
Eisen zahlen wir etwas ab 500
Kilo, abhängig vom Marktpreis.

Sie reden vomGewerbe, ich
bringe nie zehn Kilo Kupfer.
Aber vielleicht Geschirr-Zinn,
Zinnkannen, Becher, Teller. Ab
zehn Kilo zahlenwir gutes Geld.
Zinn ist sehr wertvoll.

Sie leben ja davon, dass die
Leute alleswegwerfen. Sie
müssten also eine Freundin der
Wegwerfgesellschaft sein.
Als ich hier zu arbeiten anfing,
ging es mir an manchen Sams-
tagen richtig schlecht, weil man
locker eineVierzimmerwohnung
hätte einrichten können. Klar,
wir hättenwenigerArbeit,wenn
wir keine Wegwerfgesellschaft
wären. Aber solange Dinge pro-
duziert werden, gibts auch Ab-
fälle. Die Tatsache, dasswir eine
Wegwerfgesellschaft sind, zeigt
ja eigentlich nur, wie unglaub-
lich gut es uns geht. Dafür soll-
ten wir dankbar sein.

«Jedes Joghurtdeckeli spart Energie»
Recycling Judith Maag schleckt ihre Joghurtdeckeli ab und sammelt das Alu. Aber Salamiverpackungen wirft sie weg. Und sonst?

«Als ich hier zu
arbeiten anfing,
ging esmir an
vielen Samstagen
richtig schlecht.»

«Glas, das nicht
braun oder weiss
ist, kommt ins
Grünglas – das
ist amwenigsten
wertvoll.»

60000 Tonnen Materialien aller Art gehen jedes Jahr durch den Recyclingbetrieb von Firmenchefin Judith Maag. Foto: Marc Dahinden


